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REZENSION

 Fritz Bohnsack (2013): Wie Schüler 
die Schule erleben. Zur Bedeutung der 
Anerkennung, der Bestätigung und der 
Akzeptanz von Schwäche. Opladen/
Berlin/Toronto: Barbara Budrich, 285 S., 
29,90 €

Der vorliegende Band ist in mehrerlei 
Hin sicht ein außergewöhnliches Buch, 
da es sich nicht der typischen Leser -
erwartung gegenüber heute gängigen 
Forschungspublikationen fügt – und 
das ist gut so, da der Autor eine ande-
re Zielrichtung verfolgt als viele der ku-
ranten schulpädagogischen Studien aus 
dem Bereich der empirischen Bildungs-
forschung.

Gleichwohl argumentiert der Autor 
unter Verweis auf zahlreiche empiri-
sche Studien zu seiner Th ematik, nutzt 
sie aber in anderer Weise: „Ziel der 
Heranziehung der Empirie ist also nicht, 
die Objektivität, Validität, Reliabilität der 
einzelnen Untersuchungen zu beurteilen, 
sondern ein generelles Bild von der schu-
lischen Situation der nächsten Generation 
zu gewinnen. Wenn dazu quantitati-
ve, qualitative und auch ethnographische 
Arbeiten benutzt werden, so ist deren 
Zusammenstellung nicht unproblema-
tisch: werden da nicht ‚Äpfel mit Birnen‘ 
verglichen? Doch es interessiert in die-
ser Arbeit weniger deren Diff erenzierung 
als der Gesamteindruck – im Bild gespro-
chen – ‚Obst‘. Dazu werden neben jüngs-
ten auch ältere Untersuchungen, zurück 
bis in die 70er Jahre bewusst und z.T. auch 
vergleichend einbezogen.“ (S. 11) Die auf 
den ersten Blick vielleicht etwas „hemds-
ärmelig“ anmutende frugale Metaphorik 

zur Methodentriangulation erweist sich 
allerdings im Zuge der Lektüre des Buches 
nicht als Verlegenheitsargument, sondern 
als wissenschaft lich systematisch begrün-
deter Zugriff  auf Wirklichkeit: „Wissen-
schaft  ist auf die Phänomene gerich-
tet. Daran misst sich ihr Sinn und Wert. 
Die Er kenntnisverfahren der Wissen-
schaft  haben sich an dieser Auf gabe zu 
orientie ren. Da jedes einzelne Ver  fahren 
einen perspektivischen Zugang bedeu-
tet, könnte sich die Beschränkung auf eine 
Verfahrensweise als unzureichend erwei-
sen.“ (S. 186) 

Deutlich wird dieser Anspruch an pä-
dagogische Wissenschaft  bspw. in der 
Diskussion des Anerkennungsbegriff s, in 
der sich Bohnsack diff erenziert von unter-
schiedlichen Verwendungsweisen des An-
erkennungsbegriff s abgrenzt: „Die Freude 
über eine saubere ‚analytische‘ Methode 
könnte teuer erkauft  sein – durch einen 
Verlust an praktischer, auf jeden Fall päd-
agogischer Relevanz.“ (S. 187) 

Die deutliche Akzentuierung der 
Studie als pädagogisch orientiert rührt 
eben auch aus einer Unbestechlichkeit 
des Autors gegenüber modischen Strö-
mungen, wie bereits am ersten Satz 
des Buches deutlich wird: „Die folgen-
de Arbeit versteht sich als eine reform-
pädagogische. Das heißt, sie ist nicht be-
reit, sich der gegenwärtig modischen 
Kampagne gegen die Reformpädagogik 
anzupassen.“ (S.  9) Wie deutlich wur-
de, würde man vollkommen fehl gehen, 
wenn man nun in der Folge eines sol-
chen Einleitungssatzes eine Studie erwar-
tete, innerhalb derer mit Argumenten der 
Reformpädagogik eine Fundamentalkritik 



Rezension

292 DDS, 106. Jg., 3(2014)

an empirischer Bildungsforschung ver-
folgt würde. Das Gegenteil ist der Fall: 
Die zahlreichen Daten zur Frage von 
„Wohlgefühl“ bzw. „Wohlbefi nden“ in der 
Schule, zu „Passungsverhältnissen“ sowie 
die Untersuchungen zu den so genannten 
„Leistungsschwachen“ und „Versagern“, 
die inzwischen im Jargon gerne – ver-
meintlich neutraler – als „Risikogruppe“ 
bezeichnet werden, werden hier reform-
pädagogisch gerahmt, so dass sie für 
diejenigen Leser, die jene „vergesse-
nen Zusammenhänge“ (Mollenhauer) 
nicht mehr kennen, zur aufschlussrei-
chen Lektüre werden. So etwa, wenn der 
Autor davor warnt, die Verhaltensweisen 
der so genannten „Risikogruppe“ nur auf 
der Folie einer mangelnden Stärke zu in-
terpretieren, und demgegenüber an ei-
nen Traditionsstrang erinnert, der die 
Akzeptanz von Schwäche als besonde-
re Stärke einer Person kennzeichnete: 
„Die Humanität einer Gesellschaft  und 
die Humanität einer Schule zeigt sich 
in ihrem Umgang mit Schwäche. Die 
Humanität eines Menschen zeigt sich in 
seiner Fähigkeit, die eigenen Schwächen 
und die anderer zu akzeptieren.“ (S. 10)

So können die Leserinnen und Leser 
in diesem Buch  ungewöhnliche Inter-
pretationen zu empirischen Erhe bungen 
aus dem Bereich der Bildungs forschung 
lesen – „ungewöhnlich“, weil die Ausein-
andersetzung durch eine klare reformpäd-
agogische Positio nie rung erfolgt. Während 
in vielen aktuellen Publikationen die 
Diskussion von Forschungsmethoden 
stark im Vordergrund steht, so dass die 
abschließende Diskussion der Befunde 
seltsam blutleer erscheint, gilt für das 
Buch von Bohnsack das Gegenteil: Die 
eine oder andere Angabe zur Stich-
probe, zum Sampling oder zu den 

Berechnungsmethoden wird man in den 
zitierten Studien selbst nachlesen müs-
sen, aber eine pädagogische Interpretation 
der Befunde wird man in vielen dieser 
Studien vergeblich suchen. Dem Autor 
gelingt es damit, die Frage des Erlebens 
von Schule und von Anerkennung aus der 
Schülerperspektive in einen großen re-
formpädagogischen Rahmen zu stellen.

Die Souveränität des Autors, Befunde 
aus den 70er-Jahren mit aktuellen Ver-
gleichen zu diskutieren, resultiert sicher-
lich aus der Tatsache, dass er als Erzie-
hungs wissenschaft ler, der bereits Ende 
der achtziger Jahre emeritiert wurde, auch 
eben jenen Diskurs kennt, der heute viel-
fach in Vergessenheit geraten ist. Dies 
ist manchmal lehrreich, wenn man allzu 
schnell Gedankenfi guren und Th eoreme 
der traditionellen Bil dungs theorie als über-
holt kennzeichnen möchte. So geschieht es 
etwa, dass man im Nebensatz darüber be-
lehrt wird, dass das in schulpädagogischen 
struktur theo retischen Ansätzen von Ulrich 
Oever mann übernommene Konzept des 
„Arbeits bünd nisses“ sich begriffl  ich be-
reits bei Her mann Nohl fi ndet, dem 
Klassiker des „pädagogischen Bezugs“. Die 
Studie klärt damit darüber auf, dass sicher-
lich analytische Begriff sdiff erenzierungen, 
wie sie bspw. Oevermann mit  seiner 
Par sonschen Diktion vom Diff usen 
und Spezi fi schen vornimmt, notwen-
dig und heuristisch aufschlussreich sind, 
eine Rück besinnung auf die ursprüng-
lichen pädagogischen Gedankenfi guren 
aber vielleicht auch Sinn macht – gera-
de dann, wenn diese sozialwissenschaft li-
chen Th eorien als Professionstheorien in 
der Lehramtsausbildung prominent wirk-
sam werden.

Martin Heinrich, Bielefeld




